
Stellung UunN Funktion der Orden ım Leben
‘VUOoN Kirche und Gesellschafl

Von Helmut Dortmund-Brackel

In uUuNnseTer egenwart wird allgemeın die Tkenntnis ebend1 WI1e sehr 1m
Grunde es miteinander zusammenhängt. Auch die rden, selbst jene, die sich
VO.  - der Welt absetzen, können nicht verhindern, daß S1Ee ın der Welt nicht 1Ur
ihren atz aben, sondern auch unktionen übernehmen. levlel mehr werden
jene einbezogen se1n, die bewußt Einfdluß nehmen mochten! Das Oonzıl hat
mancherlel getan, NSCeTEC Aufmerksamkelı auf diese Zusammenschau lenken
SO gehört ema ın diese Arbeitstagung mithinein, auch WEn nicht ın
deren STEe Von keinem der Hauptreferate ist. die ra wegzudenken, Ww1e
die Ordensgemeinschaften sich 1M Rahmen der 1r un! 1mM Lebensraum der
Gesells:  aft verstehen, deren e1ıl S1e SiNnd. So MU. die ra nach der D  10N
der en ın T un! esellschaft ausdrück]l! geste. werden. S1ie wird uns

greifbarer, Wn WI1TLr mit dem lıck auf den Wandel un! Umbruch er gesell-
chaftlichen Auffassungen beim Sprechen VO. an beginnen.

Z  — BEGRIFF „STAND“
Das Wort „Stand“ offenbart 1ne alte Bezilehung ZU. Denken der Menschen Im
Mittelhochdeutschen ist „stant“ als „stehen“ un Or des Stehens“ bekannt (14
Jahrhundert) Im Althochdeutschen g1bt 1ine Woripräagung „firstand“, 1nNe Vor-
orm unNnseres Wortes „Verstand“. an! hat 1Iso auch ine Bezlehung ZU)

geistigen Ort des Menschen. Die geistige Orilentierung vollzieht sich 1m „Stand“
Ebenso sich 1mM Althochdeutschen das Wort „Urstand“ Auferstehung.
Wir singen noch ın unseren Osterliedern VO  5 dieser „UTrständ“. Das Wort bezeich-
net das „Sicherheben Aaus der Horizontale 1ın die Vertikale Im Gemeingermanıli-
schen sich 1mM Althochdeutschen das Wort „stantan“ un! 1M Mittelhochdeut-
schen das Wort „standen“ als Bezeichnun. fur stehen der stehenbleiben.

Von diesem Wort gibt vielerlel Abwandlungen, z. B den „  andort“, die
„Standpauke“, die „Standrede“, das „Standrecht“, den „Standpunkt‘“‘. Ebenso fin-
den WI1Tr das Wort ın „‚Standesamt““ der ın „Familienstand‘“‘, auch ın „Ständchen“.
nNnseren eutigen Inhalt finden WI1r ın den Worten „standhaft“, „staändig“,
fortdauernd, STEeis wlederkehrend, der ın „staändisch“, einen Berufsstand
betreffend
Der Begriff „Stand“ rel!| also VO bloßen Ort des Verweilens DIs hın dem
geistigen andort, aus dem heraus das Grundverhalten des Menschen beeinflußt
wird. So wundert nicht, Wenn mMI1 diesem Wort auch gesellschaftli Sach-
verhalte ezel! werden. Der Begri{ff deutet auf uhendes, Zuständliches h1n.
Er etirı das Personsein ın seinen vielfachen Beziehungen Dementsprechend
g1ibt Verbindungen, „Naturstand‘‘ Männer, Frauen, Jungen, ädchen; „Lebens-
stand“ ed1g, verheiratet; „Geburtsstand“: Adel, Bürger, Bauer, rbeiter, Freiler,
Höriger; „Gesells  aftsstand‘ nach Lebensstil der Aufwand erIfolgen gesell-
schaftspolitische ellung; „Berufsstand‘“‘ Lehr-, Wehr-, Nährstand; christliche
nwendung g  an der Vollkommenheit“, 5  an der nade*‘ 99  anı der SUun-

Vgl Duden, Etymologie, Herkunftswörterbuch der deutschen Sprache, Mannheim 1963, 669
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de“ 2)_ an ist demnach „eine Gliedeinheit innerhal der Gesellschaft“, die
meistens auch als unktionseinheit gefaßt WIrd. an! ist eine gesells  afts-politische TO menschlichen Lebens

DER SO  RE
Eine weite Verbreitung des Wortes, vielleicht die weiteste, hat der Begri{ff „Be-rufsstand“ 1ın der katholischen Sozlallehre eIunden Mit dieser Bezeichnung VTr -
SU! INa  - die standiıschen Vorstellungen mittelalterlichen Lebens ın die moderne
esellschaft hinüberzuretten „Berufsständische Ordnung“ als 1e katholischer
Au{ffassung VO.  - gesellschaftlicher Ordnung War der Kern der NZyklika „Quadra-
ges1imo nNnNOo“ Pıus’ I 1931 Die Wiederherstellung der gesellscha{ftlichen Ordnung
sollte nach den Grundlinien der berufsstäiändischen Idee eriolgen. l1ele Sozlal-
wl1lssenschaftler erwartetien 1961 ıne Weiterführung dieses Vorstellungsbildes.

dessen verzichteftfe aps Johannes ın „‚Mater el agıstra“ au das N m1T
Beru{fsstand verbundene Ordnungsprinzip. Die ärı erkannt, daß „Standl-
sches Denken VO  5 statischen Voraussetzungen ausgeht Die Welt War jedo
ın 1nNe ynamische ase etreten. In einer mobilen Geseililschaft muß das afl-
sche zugunsten ynamischer Entwicklung ZUTFU:  reten. ernar‘! markierte
noch den Übergang VO Sanr DynamikrK53. an omMm VO  -
„stehen un!: meınt das Stetilge, Beharrende, das „Be-ständige“. Stäande en
ihren festen Ort in der Gesellschaft. Sie gliedern die esellschaft un: einen die
Personen. Eine Standordnung verlan. gegenseltige Achtung un! Unterstüt-
ZUNg, das Streben nach Allgemeinwohl äauftf der Grundlage einer geordneten
Selbstliebe

ennler „Stand‘ bezeichnet 1ne Gruppe VO:  - Menschen, die 1Ne fest-
gefügte gesellschaftliche Gliedeinheit darstellen un! als SO verantwortlich
handeln Stäande erstreben VO  5 innen her 1ine eintra  1g Zusammenarbeit un!:!
verbürgen eın ‚ruhiges Zusammenleben ın der Ordnung 1US Ü )u
Diese nhalte werden wichtig, die Un|  10N der Stande 1n der 1r be-
zeichnen. Es scheint, als Se1 TrSst eutfe die e als S E  e S
CO. ın den lick etreten In uNseTrer eit 1st aufgrun: der Veräanderungen der
esellschaft die 1r als gesellschaftlı TO. erkannt worden. Für die 1r
gelten die Gesetze sozlalen Lebens wıe IUr andere gesellschafftli: Gruppen In-
nerhalb der 1r gelten sozlologische abstabe für das Zusammenwirken VvVon
unters  iedlichen Standen der Gruppen Es geht unNns 1Iso nıcht NUur das Be-
stehen un! das Zugeordnetsein der Stäande A0  — irche, sondern auch das ZiU=-
Ssammenwirken ın einer Leistungsgemeinschaft, 1Iso die Stände als Funktions-
einheiten der 1r

I1IL DER Kl  EN ST.  HR:
Das Wort „Stand“ wird 1mM prachgebrau: der 1r unterschiedlich verwandt.
In der ırchenkonstitution sich die allgemeine Anwendun des Begriffes
„Bis 1Iso der Herr omm pilgern die einen Von seinen Jüungern auf rden; die
anderen Sind aus diesem en geschieden un! wieder andere verherrlicht un!
schauen ‚kKlar den dreieinigen .Ott selbst, wI1e ist‘ c (Kirch.-Kons Nr. 49) Diese
Aussage zeig 1ne Einteilung all derer, die ZULC 1r gehören. Von dieser HLT
1m Glauben erfassenden Gemeinscha{it gibt e 1mM siıchtbaren Bereich 1ne
fassende Einheit all derer, die 1ın der Welt BL  — 1r gehören Zum Gottes-

Vgl G, Gundlach, Artikel „Stand” in Staatslexikon V, 1932, Spalte
elty, Sozialkatechismus In 1957, eite 118.

Avar©n Seite 119.
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volk werden alle Menschen berufen, eın einzlges olk über die n Welt VOeTl' -

breitet, 1ın en Völkern anwesend, aus ihnen en seine Burger nehmend Diese
Eigenschaft der Weltweite 1st atholizitä als Einheit 1n vielen Teilen Auf SO
Katholiziıta hın gibt auch gesellschaftspolitische Forderungen Wır S1INd auf
dem Wege, Ag umfassend „katholisch“ denken

„ 50 omm: C: daß das Gottesvolk nicht 1Ur aus den verschledenen Volkern sıch
ammelt, sondern auch ın sich selbst Aaus verschiedenen rdnungen gebi  e WwIrd.

seinen ledern herrscht 1nNe Verschiedenheift, Se]1 der Ämter, da manche
1M eiligen Dienst ZU. Nutzen ihrer Brüder wirken, sSe1 1n an un! Lebens-
ordnung, da viele 1M Ordensstand auf einem enNngeren Weg nach Heiligkeit trach-
ten un: die Brüder durch ihr eisple. anspornen“ (Kirchenkonstitution Nr 13)
Hier ist VO.  - wel großen Gruppen die Rede, die miteinander und untereinander
1ıne Einheit bilden sollen. Der Ordensstand ist unter dem ild des „EMZeTEN
eges“ gesehen ”
Es ist. wichtig, das Verhältnis des Ordensstandes ZU. Laienstand umschreiben.
In irchenkonstitution Nr. 31 wird das Wort „Lalie“ zunächst NUur ın einer neßg3-
tiven Weise Z.U  — Unterscheidung VO  - lerus un:! Ordensstand gebraucht. „Lailen
sSind alle Christgläubigen mit Ausnahme der Glieder des Weihestandes un des
1ın der ırche anerkannten Ordensstandes.“ Hier en WI1r ıne Dreiteilun.
Lalilen Priester Ordensstand. Es olg noch 1Ne spezlelle Aussage dem,
Was en angeht Darın dürfen WI1r einen Nnsatz fUr 1ıne geistige Be-
stimmung der en sehen. „Die Ordensleute geben durch ihren an ein deut-
es un! hervorragendes Zeugnis afür, daß die Welt nicht hne den e1s der
Seligpreisungen verwandelt un! .OTtt dargebracht werden kann. Sache der Laien
ist, C5S, A der ihnen eigenen Berufung, 1n der Verwalfung un! gottgemaßen
egelun. der zeitlichen inge das eich (iottes suchen.“ Deuten WI1TLr recht,
zeig das Onzil hier wel Weisen des Christseins. Die Ordensleute geben durch
ihren an eın eutliches un hervorragendes Zeugn1s afüUr, daß die Welt nıcht

Vgl ZUTE Problematik des CeNgEICN Weges die Ausführungen Von Dr USOo ayer OSB, Beuron
1n LIhK, Band, 1962, Artikel Orden, Ordensstand: „Jene dauernde gemeinschaftliche Lebens-
weilse bzw ‚Stand’ derer, die s1ie bernommen haben), 1n der sich Gläubige bDer die Befol-
Gqung der allgemeinen Gebote hinaus ZUI Befolgung der evangelischen äte durch die Ge-
lübde des Gehorsams, der Keuschäheit und der Armut verpflichten IC (SD
Fragwürdig scheint die selben Ort formulijerte Aussage: „Das 1e1 der christlichen Voll-
kommenheit ist für Religiose W1e IUr Weltchristen gleich; der Unterschied liegt 1n den VO.

Religiosen ZUI leichteren und sichereren Erreichung des Zieles angewandten Mitteln, urch die
die Haupthindernisse auf dem Wege ZUI vollkommenen CGottesliebe beseitigt werden sollen.
Von anderen Ständen unterscheidet sich der Ordensstand VOTLI allem durch se1inNne auf kirchliche
Anordnung beruhende gemeinschaftliche Lebensweise
Dazu: Das jel der christlıchen Vollkommenheıiıt ist also für alle gleich, Der Unterschied
wird lediglich autf dem Wege gesehen. Es geht die VO. Religiosen anzuwendenden Mittel.
Mit den entsprechenden itteln hofft Man, das jel eichter und sicherer erreichen. Diıe

Haupthindernisse sollen auf diese elise beseitigt werden. Die Hindernisse werden ın der

derzeitigen Weltsituation gesehen 50 heißt e5s5 5Sp 1198 1s notwendiges Gegengewicht
einem überspannten weltlichen Aktivismus un: dem 1 Materiellen aufgehenden Sinn

der Mehrheit stutzt und tragt der Ordensstand gleichsam VO.  — innen  1 her das Gottesreich und
damit die Welt
Unsere Frage lautet: Können WITr 1n dieser eise noch den Ordensstand beschreiben? Wird
ler ıcht eine Stufung für den Lebensvollzug markiert, die mittelalterlichen Denken den

Weg der Vollkommenheit, den Weg der äte als den „eigentlichen Weg” ZULI Heiligkeit De-
zeichnete und die anderen Stände als weniger befähigt ansah? Können WITL miıt dieser Aussage
den alen, mit denen WITLr heute arbeiten und mit enen WITLr heute rechnen, begegnen? onnen
WITr abheben VO. Ethos un! der Denkweise derer, die mit uns Christen sind?®
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hne den e1s der eligpreisungen verwandel werden kann. el wird keine
graduelle Unterscheidung und TST recht keine Stufung 1mM Siınne eines Privilegs
vollzogen Die eruIun: des Laılen ist ıne andere, ber nıcht weniger wichtige
Hier wIird nicht VO. Materiellen der VO Mater1lalismus geredet. Hıer wıird die
NEeUEC Aufgabenstellung gegenüber der Welt bezeichnet als erufung Gottes Alle
stehen unter gleiıcher Verpfll:  ‚ung, 1mM Weg unterschieden, auf das 1el hin VOe1-

bunden, auf den Stufen unNnseres es SiNnd WI1r immer wieder aufeinander VeI-

wlılesen. Dieses Bezogensein der Stande 1413 der irche aufelin-
ander gehört den wichtigsten Seiten der konziliaren Te
amı kommen WI1Tr ZU. Kern der Aussagen des Konzils über die ırchlichen
Stände In der Kirchenkonstitution Nr. 40 el. „Alle Christgläubigen jJeglı  en
Standes der Ranges sSind AD christlichen Lebens und ZUTFr vollkommenen
1e berufen.“ In Nr 41 „Alle Christgläubigen 1Iso werden ın ihrer Lebenslage,
ihren Pflichten un: Verhältnissen un!: durch dies es VO.  - Tag Tag mehr g_
heiligt.“” icht durch eruIun: also, sondern durch die e1ISTUN. die die Lailen ın
Jegl!  er Lebenslage erbringen müssen, werden S1Ee VO  - Tag Tag mehr gehe1ll
emgema. ın Na „Alle Christgläubigen sind 1Iso ZU. Streben nach eilig-
keıt un: ihrem Stande entsprechender ollkommenheit eingeladen un!: VeTl -

66

Was unterscheidet die Stande 1Iso noch? Darüber gibt Nr 43 uskun „Jene
Gemeinschaften verhelfen nämlich ihren Mitgliedern größerer E

k it ın der Lebenswelse.“ Dieses Wort „Beständigkeit“ ist wohl das kennzeich-
nendste für Ordensstand Dauer, Verpflichtung, Ausdauer, ATeue 'Treue ist
Dauer ın der 1e kennzeichnen den en als besonderes. Von er wird
verstän  ich, Was ın der Nr 39 geschrieben STE. „Diese VO.  - vielen rıisten auf
Antrieb des eilligen Gelstes privat der 1ın einer VO  5 der 1r anerkannten
Lebensform, einem an übernommene Übung der ate gibt 1n der Welt eın
hervorragendes Zeugni1s un eisple. dieser Heiligkeit und MU. geben  «“ SO
el ın NTr „Ein derartiger an ist ın eZu. auf die go hierarchl1l-
sche Verfassung der 17 keıin Zwischenstan: zwischen dem der erıker un!
dem der Laien. 1elmenr werden ın beiden Gruppen hristgläubige VO  - Gott
gerufen, ım en der HDa sich einer besonderen abe erifreuen und, jeder
ın selner Weıse, ihrer Heilssendung nützen.“
Wenn Beständigkeit die Innenseite 1St, ist das S S ©  f die
Außenseite, wodurch en als an 1n der 1r Bedeutung en. en WwI1r
Yblır der einen e1te das Vorstellungsbild der hierarchisch verfaßten 1r! ben
un! unten, Überordnung un! Unterordnung au hler ıne ©

auf, die VO.  - den der Stände 1n der 1r ausgeht
Die ufgaben, die Lebensformen, die unktionen sind C: durch we sich Stände
ın der M legitimileren. Nicht die Einordnung 1n ıne STandls! verifabhte Gesell-
a sondern die auf das innere eben, auf die Heiligkeit, auf das ZeugnI1s be-
zOgenen unktionen machen den Ordensstand für die 1r! wichtig und unaufgeb-
bar Der eigentliche Kern der Begründung des Ordensstandes ist nıcht verfassungs-
echtlich, nıcht organisationstechnisch bestimmen, sondern NnUur /

icht VO. Recht, sondern VO  5 der 1M Sakrament wirksamen 1e wird der en
geprägt und werden die Ordensstände legitimiert. Dort ist der innerste Gehalt
suchen. en erhalten ihre Bedeuftiung nicht durch Abgrenzung VO  —$ Laijen, nicht
durch ellung gegenüber den Klerikern, sondern aufgrund ihrer erufun: die s1e ın
höchst anspru!:  svoller Weise auf T1STIUS hın bezieht. „Die ebensform, die der

ahmt dieser an! Ordens-Sohn Gottes annahm, als ın die Welt eintrat,
stand) ausdrücklicher nach un: bringt S1e ın der IN tändig LE Darstellung“
Kirchenkonstitution Nr. 44)
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DER BESONDERE ZEICHENCHARAKTER
ALS GEISTIGER DES ORDENSSTANDES

EeNNATTZ Spricht nıcht ohne TUN! VO „besonderen eichencharakter
des Ordensstandes“ „Der Ordensstand un das Ordensleben werden VO

Konzıl als ‚Zeichen‘ verstanden (vgl Kirchenkonstitution 44, 3 nier die-
SE Oberbegri sıieht Lennartz die un  10 des Ordens 1n der Kirche
un: auft die ırche hın Die en prägen ELWAS auS, Was der Kirche als
anzer zukommt. Kirche selbst ist nämlıch Zeichen Kiıirche selbst ist
„Ursakrament”. Im Kapitel der Kirchenkonstitution die eitonun
der Zeichenhaftigkeli besonders auf Lennartz nenn egriffe, untier
denen dieses Ziel, diese Au{fgabenstellun besonders deutlich werden:
kundtun, offenkundig machen, ichtbar machen, darstellen, beweisen, be-
ZEeUgECN, ankündiıgen, vergegenwärtigen. „Die Ordensleute sollen sorgfältig
darauf achten, daß durch S1e die irche wirklich VO.  e Tag Tag mehr den
Gläubigen W1e den Ungläubigen YT1STUS S1C  ar mache“ (Kirchenkonsti-
tution Nr 46)
Es geht also iıcht T die ewegun aut ott hın dieses ichbe-
wahren des Zieles willen sondern das Deutlichmachen fÜür
äubige un: Ungläubige. Das wüuürde heißen für dlie Welt Die
ewegungsrichtung dieses Satzes ist ents  eidend „daß durch S1e die
Orden) die irche T1STUS ıchtbar mache  “ Hıer wird die H  10N eut-
11  — en stehen nicht {Ur sıch, Orden stehen auch nıcht DUn  ” ın einem
echtlichen Zusammenhang Z Kırche, sondern ın einem funktionalen
Zusammenhang mi1t der iırche 1ese e1ISTUN mMuUusSsen dlie en —

bringen 1ese Funktion ist nicht MM aut die Kirche beziehen; 1ı1er
werden die en mi1t einem Male benutzt, der Welt deutlich ZU

machen, „daß durch die en die Kirche Christus ichtbar mache  “
en en T1ISTUS nachzuahmen. In diesem Tun SIN S1e Glieder der
iırche und dieses Tun ist das Sichtbarste der irche 1eser harakter
wırd ıer angesprochen Se1ilne Bewegungsrichtung hat IUr den Weltdienst
der irche ungeheure Bedeutung „Damı die irche“ sagı eNNATTZ,
„ en ihrer Gläubigen VOL der Welt T1ISTLUS zeichenhaftt S1C|  ar
mache, damıt die Welt Z G;lauben komme, steht der Ordensstand als
an der elebten Christusliebe miıtten der Kirche äubige un Un-
gläubige aufrüttelnd un daran erinnernd, W as ihrer er Lebenssinn ist.
Christus en iıcht der Ordensstand soll als Zeichen der T1STUS-
gegenwart 1ın der Welt euchten, vielmehr soll die iırche Z Leuchten
bringen, ‚damit auf dem Antlıitz der iırche die Herrli  eit Christı wider-
scheine, alle Menschen erleuchten‘, WI1e 1m Kap der Kirchen-
konstitution heißt“

6) Na  R Leo Lennartz SJ, „Daß T1SLUS ichtbar sel“, LeutesdorfT, 1967 (3.Aufl.),
55

A.a.0Q.,
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Meıines Erachtens hat Lennartz 1er den tieifsten Sınn des Ordens-
standes 1n der ırche ausgesprochen: Damit die Kırche VOT Gläubigen
un! Ungläubigen EeLIWwas habe, dem mman sehen könne, darum muß
en geben; rden, die 1n ihrer (jemelins  aft das Leben Christi weıter-
geben un! Z Leuchten bringen „Damıt YT1STIUS ichtbar sel”, el.
der 1iLe des zıtlierten uches Der Ordensstand 1st also seıner
besonderen Zeichenhaftigkeit auf die Kirche bezogen un als solcher un!
ın dieser un  10N wirksam {Üür Clie Kirche

odurch WwI1rd U das Zel  enhaite verwirklicht?
Von ott her eliner charısmatischen erur1un
ange Zeeıit en WTr uns 1Ur darauf besonnen un!: I  — dieser
Weise den Ordensstand gesehen un! dargeste
Von den Ordensleuten her en WI1T der Weise der Evangelischen
äte gedacht, die heute ın ihrer Inhaltlichkei überprüfen Sind

Die auf die Raäate Verpfiichteten Sind durch das „Je mehr  C6 kennzeich-
nen. iıcht eın Mehr Status, icht eın Mehr erreichter Vollkom-
menhelit, nicht eın Mehr größerer Sicherheit, sondern das „Je mehr“

Leistung, persönli  er Hingabe, „reichere ruch tragen
aus der aufgnade“; das ist der besondere itel, auf den Ordensleute
hingeordnet Sind.

S1ie seıen, el. ın der Kirchenkonstitution VOINl den Ordensleuten,
besonderer else mıiıt der irche un!' ihrem Geheimnis verbunden. Sie
geben der Welt eın hervorragendes Zeugn1s, eın elsple der Heiligkeit.
S1e efolgen die Entäußerung des Erlösers nachdrücklicher un: erweısen
S1e eutlicher
10 AaUusSs der Sprache der Kirchenkonstitution leitet atier Lennartz
dleses „Je mehr“ ab 1eses „Mehr“ ist eın Mehr personaler Bean-
spruchung; eın „Mehr“, das ZU. Zeugnischarakter e1ltra un!' ZU.

Zeichencharakter der iırche insgesamt gehört.
Worin leg der eichencharakter? In einem gemeinsamen Zeugnis, auf
das die ırche wartet S1e ist an davon, daß sich ihr Menschen voll-
ständig eigen geben, vollständig als Person, daß sS1e sich ungeteilten
Herzens ingeben, daß S1e Gemeinschaft dieses Zeugn1s geben, obwohl
Gemeinschaft sehr Schwer ist. Sosehr S1e uns ra  9 soviel verlangt Ss1e
auch Dieses Element des gemeinschaftlichen Zeugnisses AaUuUSs der lebe,
dem dauernden eIiolgen dieser Liebe, der dauernden Hingabe dieser
l1ebe, ist innerster Kern des Zeugnischarakters, den die en in der
irche en en
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DIE DES ORDENSSTANDES DER
In der Kıiırchenkonstitution ist die ede VO  ; drei Ständen Laıenstand,
Ordensstand un Praesterstand. Die rage lautet: elche e bal  10 auf
die Kirche hin en Jeweıls Lailenstand, UOrdensstand, Priesterstand?
Es geht Dienst, iıcht Herrschafit. Das bısherige Denken hatte
ımmer teil den Herrschaftsvorstellungen, die WI1r ın einer starken An-
ehnung die Herrschaitsstände des Staates selbstverstän  ich mi1t
Kırche verbunden en Papst Kailser, Bıischöfe Fürsten un:! ann
das olk So en WIT bisher gestuft
en WI1r einmal VO Konzıl her, dann ST der aps zuunterst, 1st
der Diıener aller iıcht E der 4835 000 000 Katholiken, sondern auch der
noch mal großen Zahl VoNn andersgläubigen T1StTen und derer, die
ott glauben Er nenn siıch „Diener der lener Christi“ un: ist auch
Das Pyramiıden-Denken wiırd also ufgegeben Miıt einem Male steht der
Papst ın der Miıtte, ist Zentrum, als derJjenige, der den Diıenst der Iniıgung

elsten hat Einen wiıirklıiıch schweren Dienst.
Wenn WI1r uNns das Gesagte einmal optısch voriühren un: dahınein die
Funktionen der Stände einzeichnen, kommen WIr einem Kreıs mıiıt Tel
Sektoren. Wır sehen die iırche icht mehr ın der 1'  ung eliner
Pyramide, sondern als das olk Gottes ın der Welt Das olk Gottes, das
ın sıch Kontur hat, aber do  R ıcht anderswo oder außerhal der Welt
steht, sondern Welt ist. Räumlich ist Welt auch 1ın der Kırche, enn diese
iırche ist iıcht neben der Welt, sondern „Kirche ın der Welt VO.  - heute“.
In die Mitte hinein wuürde ich den Papst tellen, als den obersten un:
untersten Diener a  er, un! wurde Welt, aber FT anzudeuten,
daß Welt überall ist. Welt auch hier, auch Iın der irche Welt 1st iıcht
etiwas, W ads InNnan überwinden könnte 1mM Sinne VO. 1ler ist Kıirche und
eine Welt mehr.

elchen Auftrag haben die als an ın der Kırche? Das Kenn-
zeichnendste für Lalen ist, der Weltbezug. „DDem Lalen ist der eltcha-
rakter eigen“ Wır Sprechen auch SONS VO Charakter, dem harakter,
der dem Priester zukommt. Von en gibt diese Aussagen nıcht ber
denen, die Priester SINd, wıird eın besonderer Charakter eingeprägt. Las-
Se  - Sie uns NU Iragen, welche Funktion en denn die Priester
auf die irche hın? einer Stelle des Konzilstextes ber die ırche
el. „Sie bilden das prlesterliche Oolk heran un: leiten es  06 a.a.0
Nr 10) Sie SINd also bezogen auft das olk Gottes, nach innen hin SO
9 nın WI1r ın Kreisvorstellungen en S1e en ıhren Dienst

Gottes erriıchten Priester en aIiIiur SOTSCNM, dalß die
Laien ihrer Berufung nach en können; ebenso, daß die Ordensleute
ihrer Berufung entsprechend leben können.
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elche Funktion en die rden Die Orden aben, wenn ich jetzt
das Wort VO.  5 eNnNartz übernehme, die Funktion, „daß Christus ichtbar
Se1 .  “ Kurz gesagt, S1e en den Zeichencharakter der christlichen Bot-
schafit 1n der Welt repräsentieren, daß die Kırche mehr euch-
te, ST S1e d1ie Funktion erIullen könne, die S1e VOT der Welt hat Die
en stehen alsSoO iıcht 1ın sıch, sondern Sınd bezogen autf die irche, da-
m1T die Kırche der Welt deutlich machen vermöge, was Christus ın
die Welt gebracht hat. en en also Zeichencharakter. Orden haben
für die Gesam  irche, Jetzt für dieses Ganze un! ın ezug aut dieses anze,
vVvon der her deutlich machen, Was die Kirche füur einen Auftrag
gegenüber der Welt hat, en en also ıcht fUür sıch stehen un:
als Je einzelne sich repräsentieren, sondern aus der Beziehung Z

Kirche un! TUr die irche, 1enst der Gesam  irche, dieses nsicht-
bare verdeutlichen, zeichenhafit darzustellen.

VI ORDEN DER MOBILEN LEISTUNGSGESELLSCHAFI
I DiHL@ O Sı irchlicher „Stände“ Wa H181a grı:=

schen Gesellschaftsvorstellungen
Wie Sind die kir  en Lebensstände ın sozlologischer oder gesellschafts-
polıtischer Hinsıcht sehen? ibt es eine gesellschaftliche Rangordnung
der Stände aufzuzeigen? el taucht NUu.  - das eigenartıge Phänomen auf,
daß eigentlich DLT: der eru: ın der Kirche näher spezifiziert ist. FYFangen
WI1Tr oben miıt dem höheren Klerus. 1eSe ra ist TÜr uns heute noch
historisches Relikt; einfach an aus dem, W as gesellschaftlich un:
staatlıch Tra TV 1 Mittelalter ich War. Höherer lerus apst,
Bischöfe, Prälaten; nlıederer lerus Pfarrer und Vikare; darunter das
Kirchenvolk Irgendeine gesellschaftliche Rangordnung ist auch eute noch
wıirksam un! wıird immer wirksam bleiben Sle begründet sıch 1U  —+ anders.

ESs g1bt auch 1M Orden solche hierarchische Stufung, einNne gesellschaftliche
Rangordnung. Yangen WIr einmal autf der ene der Bischöfe Auf
dieser ene würde INa  ; ohl die Generalobern ansetizen. Das entspräche
der Bedeutung, die S1e 1mM gesellschaftlichen Gefüge Kiırche en Die hö-
heren Ordensoberen fänden sich auf der Stufe der Prälaten. Auf der
ulie des niederen lerus würde ich die Hausoberen anseizen un die

Assistenten, die Ratschwestern, und dann omMm das olk

EKs gıbt eine solche Stufung, S1e ist wahrscheinlich icht ermeiden.
Diese Stufung wurde historisch Anlehnung die Gesellschaftspyra-
mide der feudalständischen Gesellschaft entwickelt. Es gab bestimmte

Personen, Familien, äauser, denen eın T1Vv1Ile; vererbt wurde 1ese
Denkweise ıst hinübergegangen ın die Kirche Das, W as WI1Fr heute vielfach

eklagen, hat iun mıit dem soziologischen andel Es WarTr der eıt
des feudalständischen Denkens selbstverständlich, daß Bischoöife AUS dem
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del ge wurden un daß Prälaten eher Prälaten wurden,
Je er S1e 1 del standen. Bischöfe un! Prälaten konnten eigentlich
Ta  — wirken, WEeNnNn S1e in dieser Weise Macht hatten un auch ihre finan-
zielle Macht abgesichert bekamen Es gab also Geburts-, Bes1itz- oder

Das erga als innerkirchliche orm bte un!: Abtissinnen. Es
gab adelige Damenstifte. Diese gesellschaftlichen Bedingungen en die
ırche D1IS Z Anfang des vorigen Jahrhunderts, vielleicht auch och bis
ın unseTrTre eıt hineln, bestimmt. Pfarrer konnten aus dem bürgerlı  en
oder auch AUS den hör1ıgen Sch1ıchten ZE werden. Dazu War aber
Jjeweils eın Befireiungsakt nötig So stark ist das täandische Denken des
gesellschaftlichen un! des wirtschafitlı  en Lebens ın das 1r Leben
eingedrungen.
Was WI1TLr heute urchzumachen aben, ist eın Ablösungsvorgang, der nıcht

sehr auft den an als geistlich, 1rCcNÄl| un sakramental, als viel-
mehr auft die noch vorhandenen sozlologischen Bedingungen des tän-
dischen bezogen ist Wır en heute Not den Priesterstand. Wır S:  —
chen VO  5 einer Demokratisierung der iırche Wenn WI1TLr einmal eiINe are
Unterscheidung en zwıschen dem , Was uns gesells  aitlıch nötig EL -

scheint Kirche als Großorganisation, als Gruppe un!' dem, Was WI1TLr
gelst1ig Lun vermögen, ann werden WI1Tr auch eine Klärung dieses
TODIeMmMs herbeiführen. Wenn sich die Demokratisierung vollzieht 1n der
Weise, daß mıit eutılgen ethoden, mit heutigen Denkvorstellungen
Autori1tät auifgebaut WIrd, dann verliert die irche nıcht durch die De
mokratisierung, sondern gewinnt. Demokratie ann icht ohne Autoritat
se1ln, auch ıcht ohne persönliche Entscheidung, auch nıcht ohne ersonen,
die die ast der Entscheidung auf Ssıch nehmen. Demokratisieren ist alsSO
eın uIiIiheben VO  ; Autorı1täft, sondern 1LUFr eine Veränderung der Art
un Weıse, WwW1e Autoritaäat ausgeu WITrd; eine Änderung der ethoden,
un! ZWar ın einer Ösung VO.  . dem, Was VO:  ; Geburt, aufgrun Von

Geld, auIigrun VO.  _ iıch Wa  x elche Autoriıtaäat bleibt? Die, die
der Person aus ihrer un  10N zukomm , aus der eistung. Wır en
eine esellschaft, die aut e18 LUn hin orlentiert ist Nur 1n der
irche scheint noch nıcht nötig Se1IN.

Miıt dem andel der esellschaft einer Gesells:  ait VOIl Jeich-Ireıen,
Gleich-berechtigten un:! Gleich-verantwortlichen wIıird das bisherige
zlologische chema der ırche nirage gestellt. anche Pfarrer üUurchten

ihre Autorität, un! ich würde echt. Beanspruchte Autor1-
tat wird hnehin nıcht mehr anerkann ber WI1Tr dürfen hoffen, die

Formen dieser Autorität des Führens un: Leıtens kennenzulernen.
Wır dürfen hoffen, daß, WeNn WI1Tr auf ersonen hın richtig handeln, die
Autorität der Oberen waächst Viele TODIeme der irchlichen Stände EL-

en sıch AaUuUs der mwandlung des gesellschaftlichen Gefüges Wir kOön-
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Ne  5 nıchts azu. Diese Umwandlung der esellschaft vollzieht sich schick-
alhaft ange Zeılt, ohne daß WI1TL S1e registieren wollten Endlıch,
würden WI1Tr 9 registrlıeren WI1r den andel un:! en dadurch die
offnung, daß WTr diesen andel nutzen
Wir stehen VOTL der eugruppierung dileser esellschafit aufgrun der
EeISTUN, Um eistung erbringen, ist Bereitschafit nötıg un Befähi-
gung, also eine charakterli und intellektuelle Komponente. Belde aber
SINd abhängig VO  S Bildung, sowohl die Befähigung WI1e die Bereitung des
Wiıllens ZULT: Zusammenarbeit. Ist unNns diese Seıite des Lebens fremd?
Warum eigentlich? Nur mußten WI1TLr S1e intensıvleren. Der Weg geht nıcht
ber das nalıve Selbstverständnis, sondern ber die Intelligenz Leistungs-
bereits  aft un! Leistungsbefähigung SIN also abhängig VOonNn ungs-
maßnahmen. Darum ist wichtig, daß Schwestern Erwachsenen-
bildungskursen ın Bildungshäusern teilnehmen. Hiıer ist der eigentliche
N sehen, aru WI1TL unNns solche Mühe machen, dlie Schwestern
genauso W1e jeden anderen an Lalien und Priester, weıterzubilden
als Krwachsene, daß S1e charakterli personal, erschlossen werden;
daß S1e geist1ig 1ın der Lage SINd, größere Zusammenhänge sehen oder
Spezlalkenntnisse intens1iver gewınnen
Die iırche nımmt te1ll der andlung der esells  aft Wenn S1e früher
aut agrarıschen Voraussetzungen aufbaute, muß S1e heute qauf sach-
ichen Voraussetzungen, die industriell bestimmt sind, aufifbauen. Diese
INAdusTfirlelille esells  ait ist eiINe Leistungsgesellschaf Die Kirche annn

sich nıcht Jeisten, nichts elsten. Auch darum ist die ra ‚Orden“
wichtig für Da  N Es gibt theologische Gründe, g1bt auch gesells  aIit-

ıche Gründe, Ja weltliche Gründe, die uns verpfli  en, die Erwachsenen-
bildung intensıvleren.

en a IS Q i diıeser M OBi)€en esellscha
1n der eistungsgesellschaf{it

Wir en die Leistungsgesellschaft vielleicht untier dem negatıven Vor-
zeichen einer äußeren Aktivität un! eines Materl1alısmus der Massen ken-
nengelernt. Wir können uns diesem Materlalismus nıcht entziehen, weilıl
WITr mit der ın anderen helfen können Nur S1INd WI1Tr In der
Lage, die Welt ordnen. Nur ber diese Aktivıtät vermögen WI1Tr CS, den
Menschen helfen, die Wr als Entwicklungsvölker kennzeichnen. Wır
haben durch „Populorum progresslo” einen derartigen Auftrag ekom-
Men, daß WI1TLr Jahrhunderte arbeıten werden, diese pädagogische Lel-
Stung erbringen, die allerdings auch VOIl materiellen Voraussetzungen
abhängt.
en Sınd n dieser Sıicht soziologisch außerordentlich wichtig Sie sSind
gesellschaftliche Gruppen miı1ıt geistigen, humanıtaäaren Zielen Ihre Funk-
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tionen Sind unterschiedlich ausgerichtet. iıcht alle en Sind der-
selben Weise tätig Die einen SINd weltabgewandt aut eine gelstige Ziel-
ichtung verpflichtet. Andere Sind weltzugewandt un: apostolisch tätıg
(Ganz unabhäng1 VO  - dieser Unterscheidun. sind Tel WForderungen her-
auszuheben.

Die > Jautet, die en sollen überzeugt se1n,
daß S1e 1n dieser Welt azu gehören Diejenigen, die weltabgewandt SINd,
ach innen hın leben, Sind nichtsdestoweniger außerordentlich bedeutsam
f{ür die Leistungsgesellschaft. S1e pflegen den „kirchlichen Innenbetrieb“.
Die Aussage lautet komisch, ist. aber 1er ohl zutreifend „Den kirchli-
chen Innenbetrieb“, der bhängt VO  . na Wenn nıcht Menschen
g1bt, die 1n dieser Weise eten, weltabgewandt, mıit voller Bere  1gung,
dann ann das Andere iıcht funktionileren. Der Betrieb funktioniert
nicht, weiıl dieser Betrieb an ist VO ıllen, VO  - der Bereitschait,
Von dieser Gefügigkeıit der Person, VO.  _ der Öffnung des einen auft den
anderen Hin WwW1e sS1e 1Ur durch die 1e wirksam wird. Wiır pflegen
geistig-kulturelle Werte, en eın aszetisches Ziel un: SINd arın voll
berechtigt
Die weltzugewandte Gruppe pfle: Menschen 1n Tagesnöten vielfäl-
tıger Weise, WI1e Menschen untier verschiedensten Vorzeichen gibt Die
einen medizinisch, blologisch; die anderen ökonomisch oder auch auf p-
liıtische 1ele hıin Es g1ibt auch rden, die „politische” Ziele verfolgen
und verfolgen mMUussen. Diese Gruppe der en ist eingebunden 1ın die
zivilisatorischen Entwicklungsstuien un abhängig davon In einer Welt,
ın der 199828  : mi1t dem Auto a.  T, noch mit Eseln reiten wollen, ist e1n
Unding Die rmuft, die Franziskus gepredigt hat, kann eute nıicht wieder
einfiach auifgelegt werden. Wir SINd für die Verwirklichung unseres AT
trages a 1S Christen, Ja als rden, selbst mi1t en Zielen Richtung
Vollkommenheiıt, aut d1e Bedingungen ausgerichtet, ‚al denen WI1Tr en,
also auf die Industriegesellschaf{t, die einNe mobile Gesellscha{it ist. Wır
sSind qauftf dauernde Veränderungen angele un Stufien hın ın der Ent-
wicklung begriffen, Cie W1r heute noch iıcht sehen können Dieser Welt-
ezu ist unausweichlich, Ja geradezu konstitutiv, notwendig für

Verständnıis. Wır LIun nıcht gut daran, uns aus diesem Entwi  ungs-
gang der Bedingungen unNnseTrTes>s Lebens herauszuhalten. „ S genügt nicht,
VO Glauben erleuchtet sSeıin un: VO'  } utem 1ıllen beseelt, diese
Kultur mit den Grundsätzen des Evangeliums durchdringen (Pacem
1n terr1s Nr 147) Es genügt nicht, fromm eın un! guten illen
en Sachkenntnis, erufliche Fähigkeit, technisches onnen Ssind
notwendig.
SO erbringen Cdie en ın dieser Welt vorwlegend Dienstleistungen, die
für das Zusammenleben der Menschen außerordentlich wichtig Sind. Man
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könnte en gesellschaftlich als C kennzeich-
nen. Darın TE DeEZ:  um arauihnın muüßten WITLr unNns spezlalısıe-
reN, erzieherische uIigaben übernehmen, medizinische, also pfiegerische,
humanıtäare überhaupt. Dienstleistung als eru verbindet unNns mıiıt vlielen
anderen, die Dıenste leisten, mıiıt vielen Nichtordensleuten gleichen
achgebiet Was unterscheidet uns? Wir mMusSsen heute unseien eru:
mi1t besonderem Ethos füllen, mit einer ingabebereitschaft, mıit
einer gelistigen Krait, die andere nıcht einfach aben, auch iıcht en
können

Vielleicht Sind WITLr der ersuchung, uns Inessen un!' ann andere
abzustufen. 1eser Versuchung WI1ITr wıderstehen Wenn WITr als
Ordensangehörige mehr leisten, dann können WI1r € nicht auIigrun C

persönlıchen ua.  atıon, sondern aufgrun der nade, die uns

Gemeins  aTt zuteil WITrd. Von er ist 0S bestimmt.

Als zweıte Forderung würde ich Wır MUSSeN unNnsere

Berufe dıfferenzleren durch eine spezlelle Leistung. Wır würden darın
wliederum Parallele un! Konkurrenz vielen anderen Berufen treten
Wır en dieses Problem spezle. 1mMm priesterlichen l1enst, 1m pfarrlichen
Dıienst. Wır en die große Frage Ösen, ob der Pfarrer als einzelner
egenüber einer Gemeinde, die differenzlierten Lebensumständen lebt,
überhaupt noch genügen kann Einmannbetriebe Sind ın der Seelsorge
schwach Von einem jungen Kaplan wird sofort verlangt, daß Liturge
1st, predigen kann, Katechesen halten kann, beraten kann, Beichtdienst
eisten annn un vieles andere mehr. Die Forderung lautet also, CLid=-
ferenzieren durch spezielle eistung.
ber die Kehrseite dieses speziellen e1stens un: dieser Differenzierun
ist das Zusammengefügtwerden. Ordensleute en schon der (Gemein-
schaft Es ann nicht jeder es können. en müßten also wagen,
Spezlalisten auszubilden, aber sehen, daß sich die Spezlaliısten iıcht VeI-

einsamt vorkommen. Denn ede spezlelle Leistung Z Vereinze-
lung, ZUTC Individualisıerun un!' Isoliıerung. Die zwischen dem S
1ellen Wissen un: dem, WwWas die Gemeinschait insgesamt 1st, muß über-
rück: werden durch geistige Krairt. Das ist uNnseTe Möglichkeit, unNnseTe

Chance, aber auch Au{ftrag Eigentlich könnten U  E T1sten Spe-
zlalisten se1ln, weıl S1e aus dem Vertrauen leben, daß die anderen Spezla-
listen mıiıt voller Freiheit aus dem Glauben für s1e miıtsorgen.

Die C el. Wiır mMUusSsen uns Spezlaliısten
1m nschlichen EeNTWI!  eln „Erfahren 1ın den Fragen, die den Menschen
betreffen“, el. der Enzykliıka „Populorum Progressio“ VO  5 der
irche Nr 13) Wiır werden herangezogen, gesucht, weil sich mit
irche berechtigterweise die oIInun verbıindet, daß INäa.  - mıit Menschen
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umgehen könne. m1t a.  en, ob 1mM eigenen Bereich oder NUTr auft andere
h1n, das ist die rage WI1TLr darın Zeugn1s geben, ist eine weitere Fra-

Unser Zeugn1s an daran, ob WI1TLC 1m eigenen Bereıich vermögen, was

vermögen ist urch dieses Zeugn1s müßten WITr nach außen wirken,
nıcht durch irgend eLIwas Aufgestecktes.
Wenn WI1Tr uns als Spezlalisten 1M Menschlichen, 1m Mitmenschli  en
weılsen, dann euchtet durch dieses 'Lun die Ta C'hrist1i Der echer
W asser, den WI1Tr reichen, ann untier Umständen eutlic machen, was

christliche Liebe ist oder auch ıcht. Daran werden WI1r Wenn
WI1TLr uns a31S0 richtig alS Kirche sehen, annn ört die Selbstheiligung als
individueller Vorgang aul Selbstheiligung als das Bemühen, sıch ahzu-
setizen ohne Rücksich aut andere, 190WD 0G eiInNnes tun, erscheıint für UNSeIEC

eit nıcht mehr berechtigt Sel1n. Wır en als GG emeinschafit un! Ge-
meinschaften dileses Zeugn1s abzulegen un: sind darın stark fÜür die
bile esells  aft, für die Welt, W1e WI1TLr S1e heute uns herum en
Wır stehen entscheidenden Stellen, denn jedes Haus, das einem en
zuzurechnen 1StT, 1st eine Eınheit Kıs wIlird als solches gesehen un! als
solches geprüft; untfier diesen Erwartungen krıtisch beurteilt, beobachtet
un gewertet. Wenn WI1Tr 1ın dleser Weise en un! ZUu denken vermOogen,
ann wird der Auftrag Christ1ı ın uUunseTer Zeıt nıcht weni1ger rfüllt se1ln,
als VOL uns TrIüUullt wurde. Die edingungen en sıch gewandelt,
der Auftrag bleibt
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